
Ein Haus zu bauen ist eine Entscheidung für viele Jahre. Qualität 

muss daher an erster Stelle stehen. In der Planungsphase wird auch 

der Energiebedarf für die nächsten Jahrzehnte festgelegt. 

E in Fertighaus besteht aus vorgefertigten Ele-

menten wie Wänden oder Raumzellen. So kann 

in ein bis zwei Tagen auf einem vorbereiteten 

Unterbau das ganze Haus fi xfertig entstehen. Durch 

die teilweise maschinelle Vorfertigung in einer witte-

rungsunabhängigen Halle kann präziser gearbeitet 

werden als auf der Baustelle. 

Versteckte Kosten fi nden

Fertighäuser sind in verschiedenen Leistungsumfän-

gen erhältlich. Folgendes sollte bedacht werden:

 ■ Der Leistungsumfang beginnt erst ab der Oberkante 

der Fundamentplatte bzw. der Kellerdecke. Beson-

deres Augenmerk gilt der Dämmung des Fußbo-

dens im Erdgeschoß: Wenn die Dämmung nicht 

unter der Fundamentplatte oder an der Kellerdecke 

angebracht wird, kann es notwendig sein, den Fuß-

bodenaufbau zu erhöhen.

 ■ Der Rauchfang ist meist nicht enthalten.

 ■ Der Österreichische Fertighausverband hat Min-

destleistungsumfänge für seine Mitglieder in den 

Stufen „Ausbauhaus“, „Belagsfertig“ und „Schlüssel-

fertig“ festgelegt (siehe www.fertighaus.org).

Berücksichtigen Sie für Ihre Finanzplanung auch wei-

tere Kosten für Luftdichtheitstests zur Qualitätssiche-

rung, Kanalisations- und Erdarbeiten, Hauszuleitungen, 

Nebenkosten uvm.

Materialien & Bauweisen

Die meisten Fertigteilhäuser werden aus Holz gebaut. 

Holz ist ein ökologischer Baustoff : Es ist bei uns verfüg-

bar, wächst nach und verbraucht bei Herstellung und 

Transport viel weniger Energie als Ziegel oder Beton. 

Außerdem entfallen Austrocknungszeiten. Für Holz-

bauten gibt es im Rahmen der Wohnbauförderung NÖ 

Zusatzpunkte.

Bei der Holz-Leichtbauweise wird die Wärmedämmung 

in die Hohlräume der Wandkonstruktion integriert. Das 

ergibt einen besonders schlanken Wandaufbau.

Fertighäuser gibt es auch in Massivbauweise aus ver-

schiedensten Baustoff en.

Der Praxistipp
DI Monika Panek

"die umweltberatung"

Erfahrungsgemäß werden die Ausbau-

kosten unterschätzt. Achten Sie auf ver-

steckte Kosten, die Ausbaugrade werden 

oft unterschiedlich defi niert. Berücksich-

tigen Sie unbedingt den Heizenergiebe-

darf des angebotenen Hauses. Je nied-

riger die Energiekennzahl, desto besser.

Einkaufshilfe für Fertighäuser

Qualität erkennen und einfordern!

Planungstipps

Die Wahl des Grundstückes soll eine nach Norden ge-

schlossene und nach Süden off ene Bauform ermögli-

chen: Nordseitig sollten kaum Fensterfl ächen geplant 

werden. Der Großteil muss nach Süden gerichtet sein, 

um im Winter Sonnenergie einzufangen. Ein außenlie-

gender Sonnenschutz schützt die Fenster vor zu viel 

Sonneneinstrahlung im Sommer.

Die Form des Hauses sollte möglichst kompakt sein. 

Das bringt Vorteile für Energieverbrauch und Förde-

rung. Erker, Vorsprünge, Gauben und eine eingescho-

ßige Bauweise erhöhen den Energieverbrauch. 

Achten Sie auf Barrierefreiheit. Das bedeutet große 

Durchgangsbreiten bei Türen und Gängen sowie groß-

zügige Sanitärbereiche. Vermeiden Sie Schwellen und 

andere Hindernisse. Das erleichtert spätere Anpassun-

gen und Umbauten.
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Wenn Sie über keinen außen liegenden Sonnenschutz 

verfügen, lassen Sie sich die Sommertauglichkeit Ihres 

Hauses mit einer Berechnung nach ÖNORM B 8110-3 oder 

mit dem Berechnungsprogramm PHPP nachweisen.

Effi  ziente Heizsysteme 

Die Wärmeabgabe sollte über Flächenheizungen erfolgen. 

Gut geplante Passivhäuser kommen sogar ohne große 

Wärmeabgabefl ächen aus und werden über die Wohn-

raumlüftung mit beheizt. Luft-Wärmepumpen sollten nur 

verwendet werden, wenn das Haus eine Energiekennzahl 

< 10 aufweist. Der Einbau von Elektrodirekt-Heizungen ist 

laut niederösterreichischer Bauordnung verboten.

Jeder Energieträger ist Preisschwankungen unter-

worfen. Aus ökologischer Sicht ergeben sich folgende 

Prioritäten:

1. Erneuerbare Energien: Solaranlagen, Pellets, Holz

2. Fernwärme

3. Wärmepumpen mit einer Jahresarbeitszahl größer vier

4. Fossile Brennstoff e nur mit Brennwertnutzung und 

nur in Kombination mit einer Solaranlage und einem 

Niedertemperatur-Wärmeabgabesystem einsetzen

klima:aktiv Gebäudestandard

Viele Fertighaushersteller bieten Häuser nach 

klima:aktiv Gebäudestandard an. Dabei werden Ge-

bäude nach einem 1000-Punktesystem des klima:aktiv 

Kriterienkatalogs bewertet. Ein klima:aktiv Haus erreicht 

mindestens 700 Punkte, ein klima:aktiv Passivhaus min-

destens 900 Punkte. Weitere Informationen gibt es auf 

www.klimaaktivhaus.at.

Es gibt vier Bewertungskategorien:

1. Planung und Ausführung (max. 120 Punkte)

Bewertet werden Raumplanung, Ausrichtung, Barrie-

refreiheit, Luftdichtheit, Wärmebrückenminimierung.

2. Energie und Versorgung (max. 600 Punkte)

Klima:aktiv Häuser haben einen geringen Heizwärmebe-

darf. Je niedriger die Energiekennzahl, desto mehr Punkte 

erhalten Gebäude in dieser Kategorie. Die Höchstpunk-

tezahl erreicht man mit einer EKZ < 10 kWh/m2a.

3. Baustoff e und Konstruktion (max. 160 Punkte)

Punkte gibt es für klimafreundliche und ökologische 

Baustoff e.

4. Raumluftqualität und Komfort (max. 120 Punkte)

klima:aktiv Häuser haben Anlagen zur automatischen 

Wohnraumlüftung. Zusatzpunkte gibt es für Lüftungsan-

lagen mit Wärmerückgewinnung und für emissionsarme 

Baustoff e. Die Sommertauglichkeit ist nachgewiesen.

Um lange Freude am neuen Haus zu haben, sollten Sie 

folgende Dinge bei der Kaufentscheidung bedenken:

Energieverbrauch 

Ein niedriger Energieverbrauch ist eine Investition in 

die Zukunft: Gute Wärmedämmung sorgt für warme 

Oberfl ächen und hohen Wohnkomfort, Energiepreis-

steigerungen werden abgemildert, das Heizsystem kann 

kleiner ausgelegt werden. Im Vergleich zur Gesamtinves-

tition sind die Mehrkosten gering, die Förderung steigt 

ebenfalls. Die Energiekennzahl (EKZ) ist ein Maß für den 

Energieverbrauch. Sie wird im Energieausweis berechnet.

Lüften mit Komfort 

Im Winter geht durch händisches Lüften viel Heizener-

gie verloren. Die Luft in geschlossenen Räumen ver-

braucht sich allerdings schnell: Der CO
2
-Gehalt steigt, 

man fühlt sich unwohl. 

Eine automatische Wohnraumlüftung mit Wärme-

rückgewinnung verbessert die Raumluftqualität und 

ist damit gut für Ihre Gesundheit. Außerdem senkt sie 

den Energieverbrauch beträchtlich. Sie sollte in keinem 

Neubau fehlen. Die Fenster können natürlich trotzdem 

jederzeit geöff net werden.

Luftdichtheit = Qualität 

Moderne Gebäudehüllen müssen luftdicht sein, ansons-

ten kommt es zu unkontrolliertem Luftwechsel. Feuchte 

und warme Luft kann in die Konstruktion eindringen: 

Bauschäden durch Kondensat können die Folge sein. Au-

ßerdem geht durch den unkontrollierten Luftaustausch 

Heizenergie verloren. Undichte Stellen im Gebäude be-

deuten auch, dass die Handwerker schlecht gearbeitet 

haben. Ein Luftdichtheitswert (n
L50

-Wert) sollte vertrag-

lich vereinbart und von unabhängiger Stelle kontrolliert 

werden. (siehe „Blower-Door-Test“)

Sommerliche Überwärmung 

Im Winter wird bei Sonneneinstrahlung durch süd-

orientierte Fenster Heizenergie eingespart. Prüfen Sie, 

ob die Fensterfl ächen nach Süden, Osten und Westen 

hin verschattet werden müssen, damit die Räume nicht 

überhitzen. In jedem Fall ist ein außen liegender Son-

nenschutz empfehlenswert. Jalousien und Vorhänge 

an der Innenseite des Fensters sind nicht ausreichend. 

Massive Bauteile wie Estriche oder gemauerte Wände 

speichern die Wärme und stabilisieren so die Innen-

raumtemperatur. 

Einkaufshilfe für Fertighäuser

Die wichtigsten Qualitätskriterien



Qualität ist nicht auf den ersten Blick ersichtlich. An-

hand der folgenden Punkte kann sie geprüft werden:

1. Energiekennzahl

Die Energiekennzahl (EKZ) gibt den Wärmebedarf des 

Gebäudes an. Eine niedrige EKZ steht für niedrigen 

Energieverbrauch und hohe thermische Qualität des 

Gebäudes. Gute Firmen können bei Standard-Grund-

rissen bereits in der Entwurfsphase die EKZ abschätzen. 

Unabhängige Energieberatung hilft bei der Verbesse-

rung und Abschätzung. Eine Energiekennzahl-Berech-

nung wird für die Baubewilligung und die Wohnbauför-

derung benötigt. 

EKZ (nach OIB) Qualität

kleiner 10 Passivhaus

11–20 sehr gutes Niedrigenergiehaus

21–30 gutes Niedrigenergiehaus

31–40 Niedrigenergiehaus

41–45
Standardhaus (Fördergrenze für 

den Neubau in NÖ)

In Niederösterreich gilt: Je niedriger die Energiekenn-

zahl, desto höher die Förderung. Die höchste Förde-

rung gibt es für Passivhäuser.

2. U-Werte

Die Qualität der Wärmedämmung der Außenbauteile 

ist die mit Abstand wichtigste Größe für den Energie-

verbrauch eines Gebäudes. Die U-Werte sollten sich am 

Standard für Passivhäuser orientieren.

Richtwerte für Passivhäuser

U-Wert Dämmstärke

Außenwände 0,10 W/m²K ca. 38 cm

Fenster inkl. 

Rahmen
max 0,8 W/m²K

3-fach 

Verglasung

Dach, oberste 

Geschoßdecke
0,10 W/m²K ca. 44 cm

Kellerdecke 0,15 W/m²K ca. 25 cm

3. Fenstereinbau nach Norm

Fenster müssen luftdicht eingebaut werden. Ansonsten 

besteht die Gefahr eines Bauschadens: Kondenswasser 

entsteht in der Konstruktion, führt zu Schimmelbilung 

und verschlechtert die Dämmwirkung. Ein Einbau nach 

ÖNORM B 5320 garantiert Luft- und Schalldichtheit.

Mir macht niemand etwas vor: Qualität erkennen

Weitere Empfehlungen: Wenn die Fensterscheibe unter-

teilt wird, ist es besser, das Glas nur optisch durch aufge-

klebte Sprossen zu unterteilen. Über den Rahmen geht 

viel Wärme verloren – der Rahmenanteil sollte minimiert 

werden, ein gedämmter Rahmen wird empfohlen. Fix-

verglasungen haben wenig Rahmenfl äche und sind billi-

ger. Bei den Glasabstandhaltern zwischen den Scheiben 

sind solche aus Edelstahl oder Kunststoff  zu bevorzugen.

4. Luftdichtheitstest (Blower-Door Test)

Ihr Haus wird an den Außenbauteilen von einer luftdich-

ten Schicht umgeben. Diese Schicht darf weder beim 

Bauen, z. B. durch Elektroinstallationen, noch in der spä-

teren Nutzung, z. B. durch Nägel oder Schrauben, verletzt 

werden. Zur Sicherheit ist es besser Elektro- und Wasser-

installationen an den Innenwänden zu planen. Bei Holzriegel-

konstruktionen ist die luftdichte Schicht besonders empfi nd-

lich. Eine Installationsebene bietet hier zusätzliche Sicherheit.

Der Blower-Door-Test sollte bei jedem Neubau durch-

geführt werden: Er überprüft die Luftdichtheit und 

Qualität der Gebäudehülle, vergleichbar mit der End-

kontrolle vor der Auslieferung eines neuen Autos.

Im Idealfall fi ndet der Test zweimal statt: Das erste Mal, 

wenn die luftdichte Ebene für Verbesserungsarbeiten 

noch zugänglich ist, das zweite Mal bei Bauabschluss. 

Ergebnis ist ein n
L50

-Wert als Maß für die Luftdichtheit 

des Gebäudes.

Objekt Empfehlung

Passivhaus nL50 < 0,6 / h

Niedrigenergiegebäude nL50 < 1,0 / h

5. Wärmebrücken

Eine Wärmebrücke ist ein Bereich in der Außenhülle 

durch den übermäßig viel Heizenergie verloren geht. 

Eine wärmebrückenfreie Konstruktion wird mittels Plan-

zeichnungen von Konstruktionsdetails nachgewiesen.
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Einkaufshilfe für Fertighäuser

Halten Sie fest, welche Leistungen im Preis inkludiert 

sind. Verlassen Sie sich nicht auf mündliche Zusagen. 

Folgende Punkte sollten im Vertrag schriftlich verankert 

werden:

 ■ Energiekennzahl!

Eine Vereinbarung über eine Energiekennzahl 

darf in keinem Vertrag fehlen. 

 ■ Garantie der Luftdichtheit

Wir empfehlen folgende Werte: Passivhaus: 

n
L50

< 0,6, gutes Niedrigenergiehaus: n
L50

< 1.

Achten Sie darauf, dass der Luftdichtheitstest min-

destens zweimal durchgeführt wird: Während die 

luftdichte Ebene noch für Korrekturen zugänglich 

ist und bei Bauabschluss.

 ■ Normgerechter Fenstereinbau

Fenster sollen nach ÖNORM B 5320 eingebaut 

werden. 

 ■ Schutz vor sommerlicher Überwärmung

Am besten ist eine Berechnung nach 

ÖNORM B 8110-3 oder mit einem Passivhaus-

planungsprogramm wie z. B. PHPP. Der Nachweis 

geeigneter außenliegender Verschattungssysteme 

ist ebenfalls ausreichend.

 ■ Wärmebrückenoptimierung

Lassen Sie sich die Konstruktionsdetails der Bau-

teilanschlüsse vorlegen an denen die niedrigsten 

Innenoberfl ächentemperaturen zu erwarten sind: 

Fensteranschluss, Anschluss der Außenwand an 

Kellerdecke oder Fundamentplatte, Anschluss der 

Rollladenkästen usw.

Checkliste vor dem Hauskauf

 ■ Prüfung für klima:aktiv Häuser

Vereinbaren Sie, dass Ihr nach klima:aktiv Standard 

gebautes Haus von der ausführenden Firma in die 

klima:aktiv Gebäudeplattform unter www.klima-

aktivhaus.at eingetragen wird. Ihr Vorteil: Die Anga-

ben werden von einem klima:aktiv Regionalpartner 

einer Plausibilitätsprüfung unterzogen. 

 ■ Passivhäuser in Niederösterreich

Für die Errichtung von Passivhäusern in NÖ gibt es 

eine erhöhte, einkommensunabhängige Förde-

rung. Kostenlose Beratung zur Sonderförderung 

für Passivhäuser in NÖ und Planungsbegleitung 

erhalten Sie bei der Donauuniversität Krems unter 

der Nummer 0 27 32 / 893 26 67. 

Weiters sollten Sie folgende Punkte festlegen: Leistun-

gen durch Subunternehmer, Fertigstellungsfristen, Fix- 

oder Festpreise, Pönale, Zahlungsmodalitäten, Gewähr-

leistung, Haftungsrücklass, Nachlass, Skonto.

Rechtliche Tipps fürs Bauen gibt es auf 

http://noe.arbeiterkammer.at.

FOTO: THOMAS KOISSER

Das Dämmen der obersten Geschoßdecke ist eine der effi  zientesten Energiesparmaßnahmen: 

Es spart eine Menge Heizenergie, ist kostengünstig und kann leicht selbst gemacht werden. 

Die Arbeit ist in ein bis zwei Tagen erledigt, die Heizkosten sinken sofort.

D
ie Investitionskosten sind im Vergleich zu ande-

ren Modernisierungsmaßnahmen je nach Aus-

führung mit € 20,– bis € 60,– pro m2 gering und 

können in Niederösterreich über einen geförderten Alt-

haussanierungskredit günstig fi nanziert werden. Nach 

wenigen Jahren hat sich der Aufwand gelohnt und die 

eingesparten Heizkosten – das sind in den meisten Fäl-

len 20 bis 30 Prozent – bringen eine hohe Rendite.

Ein enormes Potenzial nutzen

In erster Linie geht es also darum, sich einen Ruck zu 

geben und aktiv zu werden. Als Belohnung winken mehr 

Behaglichkeit im Wohnraum und stark reduzierte Heiz-

kosten. Gleichzeitig wird auch etwas für den Klima-

schutz getan. Allein durch die Dämmung der obersten 

Geschoßdecken können in Niederösterreich knapp 

200.000 Tonnen CO
2
 pro Jahr eingespart werden!

So einfach geht‘s

Dort, wo der Dachraum nicht begehbar sein muss, ist 

es am einfachsten, 20 bis 30 cm nicht tragfähigen und 

daher auch meist kostengünstigen Dämmstoff  auf-

zubringen. Hinweis: Ob und in welchem Ausmaß der 

Dachraum begehbar sein muss, hängt von der Nut-

zung und den Vorgaben der Baubehörde ab.

Dort, wo der Dachboden begehbar sein muss, gibt es 

mehrere Möglichkeiten:

 ■ Verlegung von Staff eln, auf denen begehbare Plat-

ten befestigt werden. Die Hohlräume zwischen den 

Staff eln werden mit Dämmstoff  gefüllt (Zellulose, 

Perlite, Schafwolle, Mineralwolle etc.)

 ■ Verwendung von tragfähigen Dämmplatten. Dabei 

handelt es sich um Verbundelemente mit begeh-

barem Belag. Diese müssen Stoß an Stoß und fu-

genlos auf ebenem Untergrund verlegt werden. 

Starke Unebenheiten der Decke können mit Sand- 

oder Perlitschüttungen ausgeglichen werden. Al-

ternativ kann über dem Dämmelement auch ein 

Estrich aufgebracht werden.

 ■ Eine mit Sicherheit fugenlose Alternative zur Ver-

legung von Dämmplatten ist das Aufbringen einer 

Der Praxistipp
DI Monika Panek

"die umweltberatung"

Um auf den heutigen Stand der Technik 

zu kommen, ist eine Mindestdämmstärke 

von 25 cm erforderlich. In gut gedämmten 

Niedrigenergiehäusern sind Dämmstärken 

von über 30 cm bereits Standard. Wenn Sie 

unsicher sind, wie viel Dämmstoff  sinnvoll 

ist und welches Dämmstoff material sich 

am besten eignet, fragen Sie bei der Ener-

gieberatung NÖ nach! Hier bekommen Sie 

Auskunft über die Wirtschaftlichkeit einzel-

ner Dämmstärken, über die Notwendig-

keit des Einbaus einer Dampfbremse und 

die Ökologie von Dämmstoff en.

Dämmung der 

obersten Geschoßdecke

Die beste Geldanlage

Schüttung. Materialien können zum Beispiel Perlite 

oder eine mit einem Bindemittel gebundene Poly-

styroldämmung sein.

Brandschutz: Ist die Decke unter dem Dämmstoff  be-

reits brandhemmend (F30) ausgeführt, muss der darü-

ber liegende Dämmstoff  meist nicht mehr brandhem-

mend geschützt werden. Die Ausnahme: 60 cm rund 

um die Putzöff nung des Kamins muss der Dämmstoff  

mit nicht brennbaren Materialien abgedeckt werden. 

Bei Unklarheiten bezüglich der Brandschutzvorschrif-

ten wenden Sie sich unbedingt an Ihre Baubehörde.

Verlegung von tragfähigen Dämmplatten
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Heizen mit Holz ist umweltfreundlich, bequem und günstig. 
Es stehen ausgereifte Heizsysteme zur Verfügung, die das Holz 
in behagliche Wärme umwandeln.

 

I n Ein- und Zweifamilienhäusern wird Holz in Form 
von Stückholz (Scheitholz), Hackschnitzel oder Holz-
pellets verheizt. Wird dabei (über einen Wärmetau-

scher) Wasser erwärmt, spricht man von einem Kessel, 
sonst von einem Ofen. Bei Zentralheizungen beheizt 
eine Wärmequelle das ganze Haus, bei Etagenhei-
zungen eine Wohnung, bei Einzelöfen meist nur einen 
Raum.

Holzlagerraum

Holzbrennstoff e haben unterschiedliche „Brennstoff -
dichten“. Je nach Material sind daher verschieden 
große Lagerräume notwendig, um den Jahresbedarf 
an Brennstoff  unterzubringen.

Jahresbrennstoff menge bei 15 kW Heizlast

Beispiel: durchschnittliches Haus Baujahr. ca. 1975, 
ca.  130 m2 Wohnnutzfl äche, EKZ ca.  150 kWh/m2a 
(Heizlast ca. 15 kW); ca. 27.000 kWh Nutzwärmebedarf 
pro Jahr – Raumheizung und Warmwasser im Winter. 
Durch gute Wärmedämmung können die Heizkosten 
mehr als halbiert werden

Der Praxistipp
Ing. Gerhard Puchegger
"die umweltberatung"

Vor dem Kesseltausch sollte überlegt wer-
den die Wärmedämmung des Hauses zu 
verbessern. Eine Heizlastberechnung ist 
bei Systemen ohne Puff erspeicher unbe-
dingt notwendig. Heizungsrohre im Kel-
ler müssen gut gedämmt sein.

Solaranlagen für die Warmwasserberei-
tung können die jährlichen Betriebsstun-
den reduzieren und erhöhen die Lebens-
dauer des Kessels.

Moderne Holzheizungen

Komfortabel – preiswert – umweltfreundlich

Bedienkomfort steht an erster Stelle

Hackschnitzel- und Pelletheizsysteme weisen den 
höchsten Komfort unter den Holzheizsystemen auf, 
die wesentlichen Arbeitsschritte funktionieren voll-
automatisch. Die Hackschnitzel oder Pellets werden 
über eine Förderschnecke oder einen Ansaugschlauch 
(= Raumaustragung) aus dem Brennstoffl  ager in den 
Verbrennungsraum des Heizkessels befördert. 

Die Asche kann automatisch über eine kleinere Förder-
schnecke  abgeführt und in einem Behälter gesammelt 
werden. 

Bei Scheitholzheizungen garantiert der Puff erspeicher 
den nötigen Bedienkomfort, Voraussetzung ist ein gut 
gedämmtes Haus. Bei richtiger Dimensionierung muss 
der Kessel aufgrund des Puff erspeichers nur alle 2 bis 
4 Tage eingeheizt werden.
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Pelletslagerraum
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Nach dem Motto „lieber zu warm als zu kalt“ sind Heizsysteme oft falsch 
ein gestellt. Ungedämmte Heizungsrohre im Keller und überdimensionierte 
 Heizungspumpen verschwenden weitere, wertvolle Energie. 
Das kann teuer werden!

B ei mehr als 15 Jahre alten Wärmeerzeugern ist 
der Austausch meistens empfehlenswert. Ge-
räte dieses Alters sind oft überdimensioniert und 

 arbeiten höchst ineffi  zient.

Auch bei Anlagen jüngeren Datums kann durch Opti-
mierung viel Geld gespart werden. Dazu reichen meist 
schon einfache und kostengünstige Maßnahmen. 

Woran erkenne ich ein schlecht 
eingestelltes Heizsystem?

Eine häufi ge Ursache von schlecht funktionierenden 
Heizsystemen ist Luft in den Heizkreisen. Sie sollten Ihre 
Heizung daher regelmäßig entlüften. Fehlfunktionen 
können aber mehrere Ursachen haben. Alle anderen 
Eingriff e in das Heizsystem sollten deshalb nur von be-
fugten Personen durchgeführt werden.

Problem 1:  Kalte oder zu warme Räume 
Wenn sich Heizfl ächen (Radiatoren, Fußboden- oder 
Wandheizungen) unterschiedlich schnell erwärmen, 
ist der Wasserfl uss im Leitungssystem nicht korrekt 
 einreguliert. 

➟ Ein hydraulischer Abgleich sorgt für eine optimale 
Wärmeverteilung. Ungleich temperierte Räume und 
überhöhte Vorlauftemperaturen werden vermieden – 
das spart Energie! 

Problem 2:  Vor- und Rücklauftemperatur
 beinahe gleich hoch

Eine Heizfl äche gibt Wärme an den Raum ab. Heiz-
wasser, das zur Heizfl äche kommt (Vorlauf ) ist deshalb 
wärmer als Wasser, welches aus der Heizfl äche heraus-
fl ießt (Rücklauf ). Der Temperatur unterschied zwischen 
Vorlauf und Rücklauf der Heizfl ächen ist ein Indikator 
für ein gut eingestelltes Heizsystem. 

Empfohlene Richtwerte für Temperaturunterschiede 
zwischen Vorlauf und Rücklauf der Heizfl äche

Heizkörper 10 bis 20 Grad Celsius

Wand- oder 
Fußbodenheizung

5 bis 10 Grad Celsius

➟ Ist der Temperaturunterschied zu gering, kann es hel-
fen, die Leistung der Heizungspumpe und damit den 
Volumenstrom zu verringern. Bei vielen Heizungspum-
pen kann die Drehzahl manuell am Gerät eingestellt 

Der Praxistipp

Mag.a (FH) Christa Greinöcker
Geschäftsstelle für Energiewirtschaft

Das eigene Verhalten hat einen hohen 
Einfl uss auf den Heizenergieverbrauch. 
Ein Grad Celsius Temperaturabsenkung 
bringen Ihrer Geldbörse etwa sechs Pro-
zent Heizkostenersparnis. In der Nacht 
und in ungenutzten Räumen sollte die 
Temperatur um einige Grad abgesenkt 
werden. 
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Optimierung der Heizanlage

Was Sie über Ihre Heizung wissen sollten
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Was Sie üb

Wärmedämmung bedeutet wärmere Oberfl ächen und 
mehr  Wohnkomfort. Auch Schimmel wird so vermieden. 
Wichtig ist, dass die Dämmschicht das Haus nahtlos umschließt.

Wie viel Dämmung ist sinnvoll?

Wenn Sie dämmen, dann gleich richtig, denn: Fixkosten 
für Einrüstung und Verarbeitung entstehen sowieso, 
das zusätzliche Material fällt kaum ins Gewicht. Außer-
dem werden die Heizkosten noch stärker sinken, wäh-
rend der Wohnkomfort steigt. Auch im Sommer ist die 
Dämmung nützlich: Sie hält die Wärme draußen.

Die Dämmstärke richtet sich immer nach dem U-Wert. 
Der U-Wert gibt an, wie viel Wärme durch ein Bauteil 
verloren geht. Je niedriger der U-Wert, desto weniger 
Wärme geht verloren.

U-Wert Empfehlungen U-Wert
Dämm-

stärke

Außenwand 0,1 bis 0,2 16-35 cm

Dach / oberste Decke 0,1 bis 0,15 30-40 cm

Decke über Keller / Erde max. 0,25 12-20 cm

Die Dämmung wird die nächsten 30 bis 40 Jahre auf 
dem Haus bleiben – warum also nicht gleich mehr 
 dämmen?

Dämmung im Massivbau

Bei Massivbauten wird auf Außenwänden meis-
tens ein Wärmedämm-Verbundsystem (WDVS) 
eingesetzt. Es wird auch als Vollwärmeschutz be-
zeichnet und sowohl im Neubau als auch bei der 
Modernisierung von Altbauten verwendet. Das 
WDVS umschließt alle Außenwandfl ächen gleich-
mäßig, dadurch werden Wärmebrücken, das sind Be-
reiche durch die besonders viel Heizenergie verloren 
geht, vermieden. 

Die Dämmplatten werden mit einem Klebemörtel 
 direkt auf die Außenwand geklebt und in der Althaus-
sanierung zusätzlich verdübelt. Besonders kritische 
Punkte sind Anschlüsse an andere Bauteile. Es ist güns-
tig die Fenster an die Vorderkante der Wand zu setzen 
und bei größeren Dämmstärken teilweise oder ganz 
in der Dämmebene zu fi xieren. Die Wärmedämmung 
wird so weit wie möglich über den Fensterrahmen ge-
zogen. Bei großen Dämmstärken kann die Dämmung 
im Fensterbereich abgeschrägt werden, damit mehr 
Licht einfällt.

Der Praxistipp
Friedrich Heigl
"die umweltberatung"

Zuerst dämmen – dann heizen: Wärme-
dämmung schützt vor steigenden Heiz-
kosten, deshalb sollte lieber mehr als 
weniger gedämmt werden.

Bedenken Sie auch, dass Sie mit der 
Entscheidung für eine Dämmstärke 
Ihren Energieverbrauch für die nächsten 
30 bis 40 Jahre festlegen.

Wärmedämmung

Materialien und Dämmstärken

QUELLE: © KIRSTY PARGETER - FOTOLIA.COM

Feuchte Mauern werden zuerst trockengelegt und 
gegen aufsteigende Feuchtigkeit dauerhaft geschützt, 
bevor das WDVS angebracht wird. 

Achten Sie darauf, dass ausschließlich Systemkompo-
nenten und Materialien eingesetzt werden, die der 
Systemanbieter freigegeben hat. Bei der Verarbeitung 
sollten die Ö-Normen und die Verarbeitungsrichtlinien 
der Qualitätsgruppe Wärmedämmverbundsysteme 
eingehalten werden, vor allem bezüglich der Verkle-
bung und Dübelung. 
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